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Predigt: 2. Timotheus 1,7-10 
 
 

Liebe Gemeinde, 
 

Ich wünsche dir Gnade, Barmherzigkeit und Frieden 
von Gott, dem Vater, 
und Christus Jesus, unserem Herrn. 
Jeder und jedem von euch soll diese Anrede aus dem 
2.Timotheusbrief zugesagt sein.  
 

„Es soll ja herrliche Zeiten gegeben haben,  
in denen Gläubige freiwillig und voller Enthusiasmus  
in den Gottesdienst gingen –  
bisweilen sogar unter Lebensgefahr.  
Und das, was sie da miteinander feierten,  
war so inspirierend, ansteckend und lebensrelevant,  
dass immer mehr Neugierige dazukamen –  
und bald genauso begierig darauf waren,  
Gott in der Gemeinschaft zu begegnen, und zu erfahren,  
wie ihre Sehnsucht nach erfülltem Leben gestillt werden könnte. 
 

Dieses Zitat aus meiner Urlaubslektüre „Die Sehnsucht leben“ 
hat mich sehr bewegt und veranlasst,  
euch am Beginn die Frage nach euren Wünschen  
und Sehnsüchten zu stellen. 
 

Die Sehnsucht nach erfülltem Leben…ist das nur ein 
Schlagwort, das heutige Menschen nicht mehr bewegt? 
Es gibt ein riesiges Angebot an Möglichkeiten in der westlichen 
Welt und die Medien dröhnen schon kleinste Kinder  
via Handy so zu, dass mir schwindlig wird  
bei dem Gedanken an die Zukunft. 
Und als Antwort auf die Frage nach dem Glauben höre ich: 
Wozu das alles – ich kann auch so gut leben,  
ich brauch das nicht! 
 

Aber ist hinter all dem nicht doch die Ursehnsucht verborgen, 
die Sehnsucht nach etwas, das mehr ist,  
als all das Angebotene? 
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Das Unsagbare, die Welt hinter unserer Welt,  
das Rätsel unseres Daseins –  
viele machen sich auf die Suche, finden im Internet  
die krudesten Dinge, wenden sich mitunter der Esoterik zu. 
Der Tod, der ja doch jeden Menschen ganz sicher  
eines Tages ereilt, wird verschwiegen,  
verdrängt in die Spitäler und Pflegeeinrichtungen. 
 

Und dann kommen die Fragen, oft ganz plötzlich –  
wie ist das mit dem Tod? 
Gibt es ein Leben danach? Wenn ja, wie sieht es aus? 
Spekulationen mit Nahtoderlebnissen können nur Hinweise 
geben –  
Tatsache ist, dass diese Menschen nicht richtig tot waren. 
Der Tod selber bleibt ein Rätsel und ist verborgen. 
 

Evangelium, Gute Nachricht – ist das ein Fremdwort? 
Ja, ein Fremdwort, wenn ich merke,  
dass nur noch wenige Menschen damit vertraut sind. 
Für mich als Christin ist es ein Wort der Hoffnung. 
 

Der Predigttext aus dem 2.Timoteusbrief steht im 1.Kapitel,  
V7-10, Basisbibel 
 

Denn der Geist, den Gott uns geschenkt hat, 
lässt uns nicht verzagen. 
Vielmehr gibt er uns Kraft, Liebe und Besonnenheit. 
 

Schäme dich also nicht, 
als Zeuge für unseren Herrn aufzutreten. 
Und schäme dich auch nicht für mich, 
weil ich seinetwegen in Haft bin. 
Sei vielmehr bereit, 
mit mir für die Gute Nachricht zu leiden. 
 

Gott gibt dir die Kraft dazu. 
Er hat uns gerettet und dazu berufen, 
zu seinen Heiligen zu gehören. 
Das geschah nicht etwa aufgrund unserer Taten, 
sondern aus seinem eigenen Entschluss – 
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und aus der Gnade, die er uns schon vor ewigen Zeiten 
in Christus Jesus geschenkt hat. 
 

Aber jetzt wurde diese Gnade offenbar 
durch das Erscheinen unseres Retters Christus Jesus. 
Er hat den Tod besiegt 
und durch die Gute Nachricht 
unvergängliches Leben ans Licht gebracht. 
 
Die Gute Nachricht! 
Was ist diese gute Nachricht, die frohe Botschaft? 
Das muss etwas Supertolles, unendlich Wertvolles sein,  
wenn Menschen sogar bereit sind, dafür zu leiden! 
Andrerseits muss es etwas sein, das für die große Mehrheit 
unverständlich, abwegig, minderwertig erscheint. 
 

Das Evangelium irritiert,  
es ist Widerspruch zum sogenannten „Normalen“.  
Normal ist:  
wer ist der/die Bessere? Wer hat mehr Geld, Macht, Einfluss? 
Wer ist schöner, klüger, fitter? 
 

Die gute Nachricht aber, das ist die Botschaft  
von der Liebe Gottes, die allen Menschen gilt,  
die sichtbar wird im Tod eines Menschen,  
der als Verbrecher angesehen wird  
und den Gott wieder lebendig macht. 
 

Unerhört, diese Botschaft! 
Einer, der gescheitert ist, ein Looser – der soll der Retter sein? 
Von jemandem, der hilflos leidet, kann man doch nichts 
erwarten! 
Gott hat Jesus auferweckt, zurückgeholt aus dem Tod,  
und damit ein für alle Mal sichtbar gemacht,  
dass der Tod keine Macht hat und das Leben nicht aufhört.  
 

Wenn das kein Grund zur Freude ist! 
Diese frohmachende Botschaft ist die Mitte  
unseres christlichen Glaubens und der Grund,  
warum wir Sonntag für Sonntag Auferstehung feiern! 
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Die Sehnsucht nach Leben, dem vollen Leben bringe ich mit, 
hierher in den Gottesdienst. 
Und hier höre ich, was der Briefschreiber dem Gemeindeleiter 
Timotheus schreibt:  
Denn der Geist, den Gott uns geschenkt hat, 
lässt uns nicht verzagen. 
Vielmehr gibt er uns Kraft, Liebe und Besonnenheit. 
 

Der Geist, den Gott uns geschenkt hat –  
uns allen, die wir uns in der Friedenskirche heute versammelt 
haben, aber darüber hinaus allen,  
die auf Gott vertrauen auf der ganzen Welt. 
Da kann ich gleich aufhören, mutlos zu sein und verzagt. 
Wir sind zwar nur wenige, aber uns ist Kraft geschenkt! 
Damit sieht die Welt doch gleich ganz anders aus! 
 

Es gibt auch keinen Grund, sich zu schämen,  
wenn ich darauf angesprochen werde,  
was ich denn am Sonntag so tue  
oder warum ich so anders bin und lebe als der Mainstream. 
 

Was soll das überhaupt: Scham? 
Wenn ich mich schäme, übernehme ich Vorstellungen,  
die mir von außen diktiert werden. 
Hallo!  
Ich bin doch ein eigener Mensch, der selber denken kann! 
Wo bleibt dann meine Freiheit? 
Scham wirkt so, dass ich mich selbst nicht mehr annehmen 
kann.  
Will ich das? 
 

„Ich schäme mich des Evangeliums nicht“,  
ist in diesem Zusammenhang ein richtiger Mutmachsatz. 
Er anerkennt, dass die Gute Nachricht tatsächlich nicht 
passend ist und in der „normalen“ Welt aneckt,  
aber andererseits die Power freilegt, die alles neu macht. 
Alles neu? 
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Um das Leben des neuen Menschen im Glauben geht es – und 
das verbindet den heutigen Sonntag mit Jom Kippur,  
dem jüdischen Versöhnungstag. 
Der morgige Tag ist für Jüdinnen und Juden ein Tag der Buße  
und gleichzeitig der Freude.  
Es ist ein Fest, das einerseits den verborgenen Gott feiert,  
der Menschen in den Staub wirft, 
und andererseits den zugewandten,  
der sie wieder zum Leben auferstehen lässt. 
 

Eindringlich beschreibt dies der jüdische Dichter  
Jehuda Amichai aus der Perspektive eines Kindes,  
das seinen Vater beim Gebet an Jom Kippur beobachtet: 
„Das war der erste Tod meines Vaters, an den ich mich 
erinnere. Beim Alenu-Gebet kniete er mit allen anderen nieder, 
und seine Stirne berührte den Fußboden.  
Es schien mir, als trinke er mit seiner Stirne.  
Ich dachte, vielleicht fließt Gott dort unten  
zwischen den Tischbeinen dahin.  
Und dann stand er wieder zum Leben auf.“ 
 

Zu diesem neuen Leben gehört auch die Versöhnung,  
mit den Mitmenschen und mit Gott. 
Vielleicht kennt ihr den „Sündenbock“:  
An Jom Kippur wurden die Sünden des Volkes symbolisch 
einem Bock aufgeladen, wie im 3.Buch Mose, Kap.16,20-22  
zu lesen ist, der als „Sündenbock“ in die Wüste geschickt 
wurde. 
Das Wegtragen der Sünden durch einen Unschuldigen,  
der sie stellvertretend auf sich nimmt,  
verbindet die jüdische Zeremonie mit dem christlichen Glauben 
an den Einen, Jesus Christus, dessen schändlicher Tod am 
Kreuz sich als Versöhnungstat herausgestellt hat. (Heb.9-10) 
 

Das neue Leben, das gibt es nur geschenkt, 
voraussetzungsfrei. Da kann ich tun und laufen, soviel ich will, 
es lässt sich nicht verdienen.  
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Er hat uns gerettet und dazu berufen, 
zu seinen Heiligen zu gehören. 
Das geschah nicht etwa aufgrund unserer Taten,… 
 

Dazugehören zu den Heiligen –  
zu den Menschen, die zu Gott gehören,  
und von ihm selbst gerufen sind:  
das sind wir! 
Jede und jeder einzelne von uns, hier in Lainz, in WSW,  
in der evangelischen Kirche,  
in der ganzen weltweiten Gemeinschaft der Glaubenden,  
egal welcher Kirche sie angehören! 
 

Und diese Gemeinschaft ist nicht gebunden an die alten, 
bröckelnden Kirchengebäude, die wir letzten Sonntag  
so eindrücklich auf dem Bildschirm gesehen haben. 
Sie ist auch nicht gebunden an Tradition und Bräuche. 
Sie ist bunt und vielfältig, kreativ und lebendig,  
denn so ist ja der Geist Gottes, der uns geschenkt ist! 
 

Nicht auf die Form, auf den Inhalt kommt es an: 
Die gute Nachricht, dass der Tod besiegt ist, und 
unvergängliches Leben sichtbar geworden ist. Halleluja! 
Und ich möchte Halleluja singen, fröhlich,  
aber wie auch immer ich es singe – ich muss wissen,  
warum ich es singe! 
 

Auch wenn vieles im Umbruch ist und uns verunsichert –  
ich kann mich auf das Neue einlassen.  
Das, was mir vielleicht unverständlich, ja negativ erscheint,  
bei Gott hat es einen Sinn.  
Ich kann gewiss sein,  
auch aus meinem bruchstückhaften Bemühen,  
ja aus meinem Scheitern, kann Er Gutes entstehen lassen. 
 

Denn der Geist, den Gott uns geschenkt hat, 
lässt uns nicht verzagen. 
Vielmehr gibt er uns Kraft, Liebe und Besonnenheit. 
 
Amen. 


